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310 ißaul iKüIIer: Sraurigfeit. — $rt| §ocfe: 3ut ^fgdjologte ber Sßerfönttd^eit.

©djau, ba Bricht bie Sonne burd) bie 2BoI=

ïcitWartb unb fdjeint auf bag Weijje ©ifd)tnd).
llnb beut Suben ift gleicf) biel froher gu ffftut,

bom SBetert unb bon ber Sonne. ©ie Wirb aud)
ber Siêbetï) Wofjl tun.

©er S'cenfdi ift gleich gang ein anberer, Wenn
bag trübe ©etaolî brausen berfdjWinbet unb
fonnigc ^ette in bie ipergen ftrömt. ©a ift man
gleidj biet aufgelegter unb aufgeräumter.

fftadji bem ©ffen gefjt'g gleicf) ing ^podjfelb
hinauf mit hem Sfrttggefpann.

©ie ©onne £)ai lief) bordjgefümWt, unb bie

paar Wolfen, bie iîjr nocrt überg hefte ©eftdjt
laufen, fönnen ihr nidjtg melgr anhaben.

tRufiig unb feft führt ber Sub ben Sfhug
burd) bie fdjweren ©(hoffen. ©ie ©äule greifen
tüditig aug, unb wenn fie fo burcfjhalten, ift
ber Stdcr um fünf 111)r geWettbet, unb ber Sitb
ïann $eierabenb machen, llnb bann Witt er bei
ber Sigbert} $eierWei!e halten.

gbrtwäf)tenb benft er an bag ©irnbt.
@o oft er im llmMiren ben Sadjbarhof fiefjt,

fteigt ein froher Wunfdj ober ein frommer 35et=

fprujl für bag ©irnbl in ben lichten Rimmel
hinauf.

Sei ber Sefperpaufe gief)! er bag ®ärtiein
aug ber ©afd)e unb lieft eg Wieber: „Stuf Wie»

berfehen freut fid} beine treue fttamerabin."
©er Sub benït afferhanb. Wenn jetgt bag

©irnbl gefunb wirb, unb Wenn feine DJtilitärgeit
einmal herum ift, bann —

©ang fetig ift ber Sttb in bem ©ebanfen: ©ie
Sigbert) unb feine anbere foff einmal bie ©eine
Werben, llnb heute abenb, Wenn er gu il)t geht,
Witt er il)t fdjon fagen, bah er ihr gang gut ift,
baff er immer an fie gebadff hat, Wie fie fort
War. ©amit fie Weif}, Wie er gu ihr fiept,

fsa, bag Witt er!
Wie er bie ©äule Wieber antreibt, um ja recht

halb gitr Sigbert) gu font men, hört er bom ©orfe

bie bünnen, fdjriffen klänge eineg ©locfleiitg
heraufwimmern.

!pört er recht?
Wag ift bag? ©ag ©terbeglödlein!
Wer ift ba heimgegangen? Woïjl ber alte

Sergbauer ober fonft ein alteg, franfeg Seut?
2In bie Sigbert) benft ber Sub nicht.
Wie er aber beim llmfehren mit bem SJSflug

Wieber auf ben Sadjbarhof hinabbticft, fiept er,
Wie fid) bie ©orfleufe um bag !paug herum»
brängen. ©ie befreugen fid) unb beten, unb bag
©löcflein Wimmert fo traurig unb armfelig, bah
eg bem Suben burdjg fbetg fchneibet.

„Sigbert)!" ftöfct er heraug. „Sigbeth, Sig»
beit) "

llnb er Weif}, Wem bag ©löcflein Hingt.
©ag llnfafgbare gwingt ihn in bie ®nie. ®a

Wirft er fid) nieber, umflammert bie 9ßftugpör=
ner unb jammert: „©agen Wenn ich öir fönnen
hätt', Wie gut ich öir affegeit geWefen bin, Sig»

Beth ©amit bu'g gewußt pâtteft unb an mid)
gebadjt hätteft in ber ©Wigfeit."

fsn feinem ©cpmerge nimmt er bag ®ärtlein
Wieber gur tpanb, bag eingige Stnbenfen, bag er
bon ber treuen Slainerabm hat. llnb lieft: „Stuf
Wieberfepen!" ©ag Wort hat plöplid) einen tie»

fen, heiligen ©inn.
„Sfuf Wieberfehen — in ber ©Wigfeit. ©eine

treue Slamerabin."
©ag ift ein ©roft,
©r reifjt fich auf unb pflügt bie gläd)e gu

©nbe. @g Wirb fein ewigeg, peiligeg ©eheimnig
bleiben, Wie gut er ber Sigbeth immerbar ge=

Wefen.
©ie Qapren, bie ungefepenen, bie eg jept ber»

raten, foffern in bie frifdjen furchen, llnb bie

©onne trinft fie auf unb führt fie gu lichten
•ipöpen. llnb eê ift, alg ob bon borther eine leife,
liebe ©timme riefe:

„Stuf Wieberfepen!"

Traurigkeit.
©ie Sonne gibt fo grellen Schein, ©er Sögel Sang — roie tut er xr>el>

2Bie bann bie Uhr fo langfam fein Unb roenn ich unter QTtenfcben geh,

*3TCir ift, roenn fie bie Stunbe fcplägt, Oft mir, bie gange rtßett oergif3t,

©a| fid) ein Sag bagioifchen fegt. ©ap irgenbjemanb traurig ift! cßaui Putter.

0ur ^5fyd)o(ogie ber fperfönlidjkeit.
58on 3?rW £od!e.

Dft begegnen Wir im Sehen ffßenfcijen, Don affgemeinen finb Wir geneigt, bieg bor allem

benen eine eigene, nicht näher gu bef.d)reibcnbe auf äußere Wahrnehmungen gurüdguführen,
Alraft augftrah.lt, fo bah Wir bon ihnen ben fei eg auf bag fidjere, gielbeWuhte Auftreten, auf
©inbrud einer Serfönlicfjfeit empfangen, I^m bie äuf}ere imponierenbe ©rf^einung, auf ben
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Schau, da bricht die Sonne durch die Wol-
kenwand und scheint auf das weiße Tischtuch.

Und dem Buben ist gleich viel froher zu Mut,
vom Beten und von der Sonne. Die wird auch
der Lisbeth wohl tun.

Der Mensch ist gleich ganz ein anderer, wenn
das trübe Gewölk draußen verschwindet und
sonnige Helle in die Herzen strömt. Da ist man
gleich viel aufgelegter und aufgeräumter.

Nach dem Essen geht's gleich ins Hochfeld
hinauf mit dem Pfluggespann.

Die Sonne hat sich durchgekämpft, und die

paar Wolken, die ihr noch übers helle Geficht
laufen, können ihr nichts mehr anhaben.

Ruhig und fest führt der Bub den Pflug
durch die schweren Schollen. Die Gäule greifen
tüchtig aus, und wenn sie so durchhalten, ist
der Acker um fünf Uhr gewendet, und der Bub
kann Feierabend machen. Und dann will er bei
der Lisbeth Feierweile halten.

Fortwährend denkt er an das Dirndl.
So oft er im Umkehren den Nachbarhof sieht,

steigt ein froher Wunsch oder ein frommer Bet-
spruch für das Dirndl in den lichten Himmel
hinauf.

Bei der Vesperpause zieht er das Kärtlein
aus der Tasche und liest es wieder: „Auf Wie-
dersehen freut sich deine treue Kameradin."

Der Bub denkt allerhand. Wenn jetzt das

Dirndl gesund wird, und wenn seine Militärzeit
einmal herum ist, dann —

Ganz selig ist der Bub in dem Gedanken: Die
Lisbeth und keine andere soll einmal die Seine
werden. Und heute abend, wenn er zu ihr geht,
will er ihr schon sagen, daß er ihr ganz gut ist,
daß er immer an sie gedacht hat, wie sie fort
war. Damit sie weiß, wie er zu ihr steht.

Ja, das will er!
Wie er die Gäule wieder antreibt, um ja recht

bald zur Lisbeth zu kommen, hört er vom Dorfe

die dünnen, schrillen Klänge eines Glöckleins
heraufwimmern.

Hört er recht?
Was ist das? Das Sterbeglöcklein!
Wer ist da heimgegangen? Wohl der alte

Bergbauer oder sonst ein altes, krankes Leut?
An die Lisbeth denkt der Bub nicht.
Wie er aber beim Umkehren mit dem Pflug

wieder auf den Nachbarhof hinabblickt, sieht er,
wie sich die Dorfleute um das Haus herum-
drängen. Sie bekreuzen sich und beten, und das
Glöcklein wimmert so traurig und armselig, daß
es dem Buben durchs Herz schneidet.

„Lisbeth!" stößt er heraus. „Lisbeth, Lis-
beth!"

Und er weiß, wem das Glöcklein klingt.
Das Unfaßbare zwingt ihn in die Knie. Da

wirft er sich nieder, umklammert die Pflughör-
ner und jammert: „Sagen wenn ich dir können
hätt', wie gut ich dir allezeit gewesen bin, Lis-
beth! Damit du's gewußt hättest und an mich
gedacht hättest in der Ewigkeit."

In seinem Schmerze nimmt er das Kärtlein
wieder zur Hand, das einzige Andenken, das er
von der treuen Kameradin hat. Und liest: „Auf
Wiedersehen!" Das Wort hat Plötzlich einen tie-
fen, heiligen Sinn.

„Auf Wiedersehen — in der Ewigkeit. Deine
treue Kameradin."

Das ist ein Trost.
Er reißt sich auf und Pflügt die Fläche zu

Ende. Es wird sein ewiges, heiliges Geheimnis
bleiben, wie gut er der Lisbeth immerdar ge-

Wesen.

Die Zähren, die ungesehenen, die es jetzt ver-
raten, kollern in die frischen Furchen. Und die

Sonne trinkt sie auf und führt sie zu lichten
Höhen. Und es ist, als ob von dorther eine leise,
liebe Stimme riefe:

„Auf Wiedersehen!"

Traurigkeit.
Die Bonne gibt so grellen Bchein, Der Vögel Bang — wie tut er weh!

Wie kann die Uhr so langsam sein. Und wenn ich unter Menschen geh.

Mir ist, wenn sie die Stunde schlägt, Ist mir, die ganze Welt vergißt,

Daß sich ein Tag dazwischen legt. Daß irgendjemand traurig ist! Paul Müller.

gur Psychologie der Persönlichkeit.
Von Fritz Hocke.

Oft begegnen wir im Leben Menschen, von allgemeinen sind wir geneigt, dies vor allem

denen eine eigene, nicht näher zu beschreibende auf äußere Wahrnehmungen zurückzuführen,

Kraft ausstrahlt, so daß wir von ihnen den sei es auf das sichere, zielbewußte Auftreten, auf
Eindruck einer Persönlichkeit empfangen. Im die äußere imponierende Erscheinung, auf den
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energiften Slid, auf bie einbrûcfgttoïïe ©pracpe

—, aber toir müffen in biefer unfererSInnapme
irre toerben, toenn toit anberfeitg bie Seobacp»
tung matpén, bafj aud) anbete SJtenfcpen häufig
alg Sßerfönlicpfeit auf itng toirïen, bie bielfacp
über biefe äußeren èenngeicpen nic^t beifügen.
Öfterg aber toerben toir ung bei Obepflâcplicpïeit
biefer unferer äSaptnepmungen, bie nur bag
tuyere beg SJtenfcpen etfaffen, betonet, toenn
ung anbete ipanblunggtoeifen eben biefer übten»

fcpen bon bem ©egenteil übetgeugen unb toir
ung eingeftepen müffen, bag Opfer einer Sau»
ftpuitg getoorben gu fein!

Sein! Sie Sßeifönlicpteit eineg ÜDtenfcpen tour»
gelt bor allem in feinem Innenleben, unb toenn
toir biefeg gu ergrünben beifügen, toerben toir
bem SBefen ber toapten ißerfönlicbteit am nacp»
ften ïommen. Eg ift fein biiïigeê ©cplagtooti,
toenn bepauptet toirb, baff ijßerfbnlicfiteiten fei»
ten getoorben finb, unb bie tiefere lltfacpe liegt
beg einen in bem neurotifcpen Qug ber 3eit,
beg anbeten in iprer ©cpablonifietung ; audf
bie tecpnifcpen Ettungenfcpafien mit iprer 2tr=
beitgteilung, bie SBiffenfci^aften mit iprer @pe=

gialifierung geben feinen guten Säptboben für
bie Enttoicflung bon ^fßerfönlic^feiten ab. fgeber,
ber fiep über bag übtittelmaff an Seiftungen er»
Ijebt, fiep niept ftreng an bie engen ©efepe unb
Richtlinien ber SJiaffe pält, feine fgnbiöibualitüt
Behaupten toiEC, toirb in Slept unb Sann erflärt,
angefeinbet, berfepmt..toag aber toitïlicpe
üßerfönlicpbeiten nicht abpalt — fo feiten fie auch
fein mögen —, auf ben bon ipnen befcprittenen
Stegen toeiter gu gepen, unbeirrt beg ©eiferg bei
Stenge.

©runbbebingung jeber ißetfönlicpMt ift bor
allem bie freie Entfaltung iprer Stiebe unb pt»
fünfte, toomit natürlich' ïeinegtoegg ein freieg
Slugleben unb ©icpgepenlaffen gu berftepen ift.
Sie Stiebe müffen, tote Saubouin in feinem
Suche „Sie Stacht in ung" aufführt, „ein gut
berfepnürteg Sünbel fraftboüer ©trebungen
fein!" — gielficper unb einheitlich, nip gerflüf»
tet, toie toir bieg fo bjäufig beobachten fönnen.
fsebet Eparaïter, ber SBünfcpe, Stiebe unb Se»

gungen berbrängt pat, barf nie baraitf Slnfptucp
erpeben, alg üßerfönlicpteit getoertet gu toerben,
benn in biefem gaüe pt füp P" S<h ^ 8^
Rerföniichfeiten „gefpalten", bon benen bie eine
ftetg bag toil!, toag ber anbeten gutoiberlciuff.
SBo folcpe „Serbrängungen" ftattgefunben pa=
ben, pmmen fie bie freie Entfaltung ber Stiebe,
etgeugen päufig neurotifcpe ©pmptome, unb eg

ift bie bornepmfte Aufgabe ber ipfpcpoanalpfe,
bie in bag Ilnterbetoufftfein berbrängten Stegun»
gen betoufft gu macpen, ben Stenfcpen gu fei»
nem toapten ffjcp gttrücfgufüpren unb ipn bamit
nip nur bon feiner ^ranfpeit git befreien, fon»
bern ipnt aucp bie bolle Stugtoirfung feiner Rer»

fônlicpïeit gu getoäprleiften. Sarin mag toopl
aucp eine ber ^aupturfacpen liegen, toarum bie

Sfptpoanalpfe fo angefeinbet toirb unb man ipr'
fo gerne bortoirft, bafj fie für bag „gügellofe
Sfugleben" beg eingelnen eintrete. -— Stöbe unb
©efeïïfcpaft tun natürlich ein übxigeg, bie Ent»
faltung ber ifSerfönlicpbeit gu berpinbern: bie
Stöbe in iprem IXniformierunggbeftreben—, bie
©efeïïfcpaft mit iprer Dbetflâchlicpïeit, ipteft
betbinblicpen, glatten llmganggformen, fotoie
iprer Sefetbe unb QuriicÉpaltung. §ier trifft
man atterbingg beg öfteren auf Stenfcpen, bie
alg ißerfönlicpfeit getoertet toerben, obtoopl fie
über nicptg anbereg beifügen alg eine gtoffe
©precpgetoanbtpeit, über teitplicpe Srocten ober»

fläcplipr Silbung unb bie ©abe, fiep ftetg in
©gene gu feigen gu totffen. Sie toapre 5ßerfön»
licpteit fept fiep aber unbetümmert um bag Xlr»
teil ber Spenge burp fie fcpielt nicpt naep beren
©unft unb ift bapet nape bertoanbt mit bem
toit'flicpen S:ünftler, bem ernften fptfeper. @ie

ift fiep ber ©rengen ber eigenen lîraft betou^t
unb berfolgt ipre Qiele gäp, augbauernb. Siefe
Qiele finb ïeinegtoegg eng umgrengt, toerben
niept mit ber Slugfcplie^licpteit einer fipen ^bee
ing Stuge gefaxt, benn bamit toürben fo unb fo
Oiele anbere Gräfte gebunben unb in iprer freien
Stugtoirïung gepemmt. Sie toapre Retfönlicp»
îeit ibentifigiert fiep mit ipren giclcn unb Der»

fügt aucp über bie nötige Energie, jene aucp
butepgufepen —, ipre Strbeitgtraft erfepeint un»
erfcpöpflicp unb ber ^ampf ift ipr Element. @ie

meiftert ipre feelifcpen Gräfte, toie ber ißirtuofe
fein psnftrument unb beperrfept ipr ©efüplg»
leben, benn fie ift fiep' toopl betonet, toelcpe iüaep»
teile unb ^raftbergeubung Erregunggguftänbe,
toie Qorn unb Seibenfcpaft, bebingen, toomit na»

tiitlicp ïeinegtoegg auf ©efûpllofigïeit bei ipr
gefcploffen toerben muf. ^m ©egenteil! -—
reiepeg Innenleben ift itnbebingteg Erforbernig
feber- ifSerfônlicpïeit, benn toir bürfen niept ber»

geffen, ba^ ber toapre ^nftinït ipre eigentliche
Stiebfeber ift unb feber Erregitnggguftanb eine
Sufferung beg ^nftinïtg barftelït. Dïonomie
ber Gräfte unb beten rieptige §Iittoenbitng ift ipr
©epeimnig •—, biefe berleipen ipr bie ©ieper»
peit unb Qielbetoufftpeit, mit benen fie ipren
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energischen Blick, auf die eindrucksvolle Sprache
—, aber wir müssen in dieser unserer Annahme
irre werden, wenn wir anderseits die Beobach-
tung machen, daß auch andere Menschen häufig
als Persönlichkeit auf uns wirken, die vielfach
über diese äußeren Kennzeichen nicht verfügen.
Öfters aber werden wir uns der Oberflächlichkeit
dieser unserer Wahrnehmungen, die nur das
Äußere des Menschen erfassen, bewußt, wenn
uns andere Handlungsweisen eben dieser Men-
schen von dem Gegenteil überzeugen und wir
uns eingestehen müssen, das Opfer einer Täu-
schung geworden zu sein!

Nein! Die Persönlichkeit eines Menschen lvur-
zelt vor allem in seinem Innenleben, und wenn
wir dieses zu ergründen versuchen, werden wir
dem Wesen der wahren Persönlichkeit am näch-
sten kommen. Es ist kein billiges Schlagwort,
wenn behauptet wird, daß Persönlichkeiten sei-
ten geworden sind, und die tiefere Ursache liegt
des einen in dem neurotischen Zug der Zeit,
des anderen in ihrer Schabionisierung; auch
die technischen Errungenschaften mit ihrer Ar-
beitsteilung, die Wissenschaften mit ihrer Spe-
zialisierung geben keinen guten Nährboden für
die Entwicklung von Persönlichkeiten ab. Jeder,
der sich über das Mittelmaß an Leistungen er-
hebt, sich nicht streng an die engen Gesetze und
Richtlinien der Masse hält, seine Individualität
behaupten will, wird in Acht und Bann erklärt,
angefeindet, verfehmt..., was aber wirkliche
Persönlichkeiten nicht abhält — so selten sie auch
sein mögen —, auf den von ihnen beschnittenen
Wegen weiter zu gehen, unbeirrt des Geifers der
Menge.

Grundbedingung jeder Persönlichkeit ist vor
allem die freie Entfaltung ihrer Triebe und In-
stinkte, womit natürlich keineswegs ein freies
Ausleben und Sichgehenlassen zu verstehen ist.
Die Triebe müssen, wie Baudouin in seinem
Buche „Die Macht in uns" ausführt, „ein gut
verschnürtes Bündel kraftvoller Strebungen
sein!" — zielsicher und einheitlich, nicht zerklüf-
tet, wie wir dies so häufig beobachten können.
Jeder Charakter, der Wünsche, Triebe und Re-
gungen verdrängt hat, darf nie darauf Anspruch
erheben, als Persönlichkeit gewertet zu werden,
denn in diesem Falle hat sich sein Ich in zwei
Persönlichkeiten „gespalten", von denen die eine
stets das will, was der anderen zuwiderläuft.
Wo solche „Verdrängungen" stattgefunden ha-
ben, hemmen sie die freie Entfaltung der Triebe,
erzeugen häufig neurotische Symptome, und es

ist die vornehmste Aufgabe der Psychoanalyse,
die in das Unterbewußtsein verdrängten Regun-
gen bewußt zu machen, den Menschen zu sei-
nein wahren Ich zurückzuführen und ihn damit
nicht nur von seiner Krankheit zu befreien, son-
dern ihm auch die volle Auswirkung seiner Per-
sönlichkeit zu gewährleisten. Darin mag wohl
auch eine der Hauptursachen liegen, warum die

Psychoanalyse so angefeindet wird und man ihb
so gerne vorwirft, daß sie für das „zügellose
Ausleben" des einzelnen eintrete. -— Mode und
Gesellschaft tun natürlich ein übriges, die Ent-
faltung der Persönlichkeit zu verhindern: die
Mode in ihrem Uniformierungsbestreben—, die
Gesellschaft mit ihrer Oberflächlichkeit, ihren
verbindlichen, glatten Umgangsformen, sowie
ihrer Reserve und Zurückhaltung. Hier trifft
man allerdings des öfteren auf Menschen, die
als Persönlichkeit gewertet werden, obwohl sie

über nichts anderes verfügen als eine große
Sprechgewandtheit, über reichliche Brocken ober-
flächlicher Bildung und die Gabe, sich stets in
Szene zu setzen zu wissen. Die wahre Persön-
lichkeit setzt sich aber unbekümmert um das Ur-
teil der Menge durch, sie schielt nicht nach deren
Gunst und ist daher nahe verwandt mit dem
wirklichen Künstler, dem ernsten Forscher. Sie
ist sich der Grenzen der eigenen Kraft bewußt
und verfolgt ihre Ziele zäh, ausdauernd. Diese
Ziele sind keineswegs eng umgrenzt, werden
nicht mit der Ausschließlichkeit einer fixen Idee
ins Auge gefaßt, denn damit würden so und so
viele andere Kräfte gebunden und in ihrer freien
Auswirkung gehemmt. Die wahre Persönlich-
keit identifiziert sich mit ihren Zielen und ver-
fügt auch über die nötige Energie, jene auch
durchzusetzen —, ihre Arbeitskraft erscheint un-
erschöpflich und der Kampf ist ihr Element. Sie
meistert ihre seelischen Kräfte, wie der Virtuose
sein Instrument und beherrscht ihr Gefühls-
leben, denn sie ist sich Wohl bewußt, welche Nach-
teile und Kraftvergeudung Erregungszustände,
wie Zorn und Leidenschaft, bedingen, womit na-
türlich keineswegs auf Gefühllosigkeit bei ihr
geschlossen werden muß. Im Gegenteil! -—
reiches Innenleben ist unbedingtes Erfordernis
jeden Persönlichkeit, denn wir dürfen nicht ver-
gessen, daß der wahre Instinkt ihre eigentliche
Triebfeder ist und jeder Erregungszustand eine

Äußerung des Instinkts darstellt. Ökonomie
der Kräfte und deren richtige Anwendung ist ihr
Geheimnis -—, diese verleihen ihr die Sicher-
heit und Zielbewußtheit, mit denen sie ihren
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SDÎitmenfpen gegenüber „imponiert", op ne bie=

fen ©ffeft felbftrebenb begtoecfen gu moïïen. ®ie
innere Stupe ber Sßerfönlipleit erftarrt nie gur
©leipgültigfeit ober ®rägpeit, fie ift bielmepr
fiir äußere ©inbritcfe fepr empfänglip, nur toer=

ben biefe ftetg flar rtnb Befonnen überfpaut, ge=

fieptet unb in ben ®ienft ber eigenen Sbee ge=

ftettt. ®er nerbofe ©parafter, ber ftetg gogert
unb überlegt, beut bie richtige ©utfplußfraft unb
ber ttlîut gur Jpariblung feplen, ift bon ber 5ßer=

fönüpfeit cfceitfoineit entfernt, mie ettoa ber ftetê
Oifrige, Ipaftenbe, SSielgefpäftige, ber in ber

gütte ber auf ipn einftürmeuben fgbeen, mangelg
erforberliper üongentration beg ©eifteg, feine

gur Hugfüprung gu bringen bermag. ©in mei=

tereê, nipt gu unterfpäßenbeg ®enngeipen ber

Sßerförtftpfeit ift eine gemiffe intuition, bie fie
bie SBirffamïeit iprer ^anblungen im boraug
„erfüllen" läßt, unb bor allem ein gemiffer ße=

Benêoptimignutê; benn ber ©influß, ben fie

auf anbere auêiibt, pängt gum ©roßteil bon
beut SBertrauen ab, bag fie beit anbereu ent=

gegenbringt, bag niept guleßt mieber in ber 3^1=
fiperpeit beg eigenen ©parafterg begriinbet liegt.

hiermit pätten mir bie pfppifpen ©rforber»
niffe ber ißerfönlipfeit umfprieben. ©elbft=
rebenb finb biefe allein nipt beftiinmenb, bertn
eg gibt noip pppfifpe ©rforberniffe, bie man
fiep bon fenen ÜDtenfpen, bie auf ÜKaffe mirfen,
©influß auf fie geminnen füllen, nipt gut meg=

benfen fann. Slber in biefen allein liegt jeben=

fattê nipt bag ©epeimnig ber Sßerfönlipfeit,
benn fonft pätten mir niept Seifpiele bon ißer=

fönlipfeiten in ber ©efpipte, bie fiep trop allem
burpgufeßen mußten, mie etma Stapoleon, ber

bon Heitrem Söupg mar, ober ÜDtirabeau unb
®anton, bie auggefpropen päßlicp maren, unb
bie bemeifen, baß bie 3Jiapt beg perfönlipen @in=

fluffeg bor altem in ben feelifpen Gräften be=

grünbet er fpeint.

h>autotrnrtfepaftttepe^.

iöttttg unb gut. ®urp riptige SßapI beim

©infauf ber Staprungêmittel fann biet ©elb

gefpart merben. ®aê ift aber nur bann ber

galt, menu ntan fie barauf einfpäßen fann, ob

fie billige ober teure Stäprftofflieferanten finb.
SSerftept bie hartêfrau bag Loipen, fo fann fte

aup aug ben billigen ÜRäprmitteln praptbotteg
©ffen gurüften.

®ie Sßiffenfpaft martet ung mit intereffanten
Berepnungen über ben SRäprmert im SSergleicE)

gunr greife bei berfcptebeuen fRaprunggmitteln
auf, bie febe ^artgfrau fip eigentlich gu ©emüte
füpren müßte. @o erringen im 23ergleipgmettt
beinerb bie $oftbopnen am meiften fünfte,
nämlip 350. 2lm näpften fotnmen ipnen SJÎaig

mit 310 unb ^aferflocfert mit 280 fünften.
®iefe Staprunggmittel näpren alfo für menig
©elb am Sfugreidpenbften. SSoümepI bringt eg

auf 240, ©rieg auf 225 unb 23oIIbrot auf 185.

SIucp Sinfen mit 165, Steig mit 160 unb SltaH
faroni mit 160 fünften bürfen notp gu ben bil=

ligen Staprunggmitteln gegäpli merben. 9SieI=

leicht aup nop ©rbfen, SBeißbrot unb 3toggen=

brot mit 140, Qucfex mit 125 unb @päIfartof=

fein mit 120 ißunften. Steigt aber melben fip
bie teureren, ja teuren Staprunggmittel, an benen

fepr mopl gefpart merben fann, bie lebiglip bon
Qeit gu 3eit auf ben ®ifcp> gu bringen finb.
hefenfrang erringt 70, gruptmäpe 52 unb
SBeggli 45 Sßunfte. grüpfartoffeln 68, Stotfraut
50, Stuben 44 ißunfte. Hup ^opfpofolabe
fommt auf 50, ttltilpfpofolabe auf 30 fünfte,
©ebörrte Stirnen bringen eg auf 40, gebörrte
Hpfel auf 35 ißunfte, frifpe Ötpfel auf 35, frifpe
Stirnen auf 25. $ür 3ä>etfpgen errepnet man
30 fünfte, für Stirfpen 18. ©rüne ©rbfen finb
mit 28, Stauben mit 25, Sttumenfopl mit 15,

^opffalat mit 14 unb ©pinat mit 11 fünften
gu bemerten. ®ann fommen nop Stananen mit
10, Drangen mit 9 unb ©ierpilge mit 7 Sßrtnf»
ten. Stun ift gemiß miptig, baß niemalg ein=

tönig gefopt mirb. ^eben ®ag SOtilpfaffee unb

Slöfti bebeutet eine bebauerlipe ©rnäprunggart
rtnb ift ber ©efunbpeit nipt guträglip. Slber bie

Slbmepglunggmöglipfeiten möpten unter ben

angefüprten Staprunggmitteln mit popen ißunft=
gaplen gefupt merben, menn mirfliper ©par=
mitte öorpanben ift.

Jteiattion: Dr. ®rnft ®f(Jmann. 8ürtdj 7, SRütiftr. 44. (SSetträße nur an öiefe Slbreffe!) Untiertanat etngefanbten Sei»

trägen mu6 bas SJtitcfborto beigelegt toerben. Stud unb Serlag bon ÜHüaer, SBerber & ®o„ 3Bolfbai§itra6e 19, Slirtd^.

anferttonëbreife für fdbtneiä. Sünaeigen: '/i ©ette öt. 180.—, Vt ©ette gr. 90.—, V« ©eile gr. 45.—, >/b ©ette gr. 22.50, >/i« ©ette gr. 11.2b

für auätänb. Urfprungä: Vi ©ette gr. 200.—, V» ©ette gr. 100.—, >/« ©ette gr. 5a—, V« ©ette gr. 25—, '/« ©ett gr. 12.50
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Mitmenschen gegenüber „imponiert", ohne die-
sen Effekt selbstredend bezwecken zu wollen. Die
innere Ruhe der Persönlichkeit erstarrt nie zur
Gleichgültigkeit oder Trägheit, sie ist vielmehr
fiir äußere Eindrücke sehr empfänglich, nur wer-
den diese stets klar und besonnen überschaut, ge-
sichtet und in den Dienst der eigenen Idee ge-

stellt. Der nervöse Charakter, der stets zögert
und überlegt, dem die richtige Entschlußkraft und
der Mut zur Handlung fehlen, ist von der Per-
sönlichkeit ebensoweit entfernt, wie etwa der stets
Eifrige, Hastende, Vielgeschäftige, der in der

Fülle der aus ihn einstürmenden Ideen, mangels
erforderlicher Konzentration des Geistes, keine

zur Ausführung zu bringen vermag. Ein wei-
teres, nicht zu unterschätzendes Kennzeichen der

Persönlichkeit ist eine gewisse Intuition, die sie

die Wirksamkeit ihrer Handlungen im voraus
„erfühlen" läßt, und vor allem ein gewisser Le-

bensoptimismus; denn der Einfluß, den sie

auf andere ausübt, hängt zum Großteil von
dem Vertrauen ab, das sie den anderen ent-
gegenbringt, das nicht zuletzt wieder in der Ziel-
sicherheit des eigenen Charakters begründet liegt.

Hiermit hätten wir die Psychischen Erforder-
nisse der Persönlichkeit umschrieben. Selbst-
redend sind diese allein nicht bestimmend, denn
es gibt noch physische Erfordernisse, die man
sich von jenen Menschen, die auf Masse wirken,
Einfluß auf sie gewinnen sollen, nicht gut weg-
denken kann. Aber in diesen allein liegt jeden-

falls nicht das Geheimnis der Persönlichkeit,
denn sonst hätten wir nicht Beispiele von Per-
sönlichkeiten in der Geschichte, die sich trotz allein
durchzusetzen wußten, wie etwa Napoleon, der

von kleinem Wuchs war, oder Mirabeau und
Danton, die ausgesprochen häßlich waren, und
die beweisen, daß die Macht des persönlichen Ein-
flusses vor allem in den seelischen Kräften be-

gründet erscheint.

Hauswirtschastliches.

Billig und gut. Durch richtige Wahl beim

Einkauf der Nahrungsmittel kann viel Geld

gespart werden. Das ist aber nur dann der

Fall, wenn man sie darauf einschätzen kann, ob

sie billige oder teure Nährstofflieferanten sind.
Versteht die Hausfrau das Kochen, so kann sie

auch aus den billigen Nährmitteln prachtvolles
Essen zurüsten.

Die Wissenschaft wartet uns mit interessanten
Berechnungen über den Nährwert im Vergleich

zum Preise bei verschiedenen Nahrungsmitteln
aus, die jede Hausfrau sich eigentlich zu Gemüte

führen müßte. So erringen im Vergleichswett-
bewerb die Kostbohnen am meisten Punkte,
nämlich 350. Am nächsten kommen ihnen Mais
mit 310 und Haferflocken mit 280 Punkten.
Diese Nahrungsmittel nähren also für wenig
Geld am Ausreichendsten. Vollmehl bringt es

auf 240, Gries auf 225 und Vollbrot auf 185.

Auch Linsen mit 165, Reis mit 160 und Mak-
karoni mit 160 Punkten dürfen noch zu den bil-
ligen Nahrungsmitteln gezählt werden. Viel-
leicht auch noch Erbsen, Weißbrot und Roggen-
brot mit 140, Zucker mit 125 und Schälkartof-

sein mit 120 Punkten. Jetzt aber melden sich

die teureren, ja teuren Nahrungsmittel, an denen

sehr Wohl gespart werden kann, die lediglich von
Zeit zu Zeit auf den Tisch zu bringen sind.
Hefenkranz erringt 70, Fruchtwähe 52 und
Weggli 45 Punkte. Frühkartoffeln 68, Rotkraut
50, Rüben 44 Punkte. Auch Kochschokolade
kommt auf 50, Milchschokolade auf 30 Punkte.
Gedörrte Birnen bringen es auf 40, gedörrte
Äpfel auf 35 Punkte, frische Äpfel auf 35, frische
Birnen auf 25. Für Zwetschgen errechnet man
30 Punkte, für Kirschen 18. Grüne Erbsen sind
mit 28, Randen mit 25, Blumenkohl mit 15,

Kopfsalat mit 14 und Spinat mit 11 Punkten
zu bewerten. Dann kommen noch Bananen mit
10, Orangen mit 9 und Eierpilze mit 7 Punk-
ten. Nun ist gewiß wichtig, daß niemals ein-
tönig gekocht wird. Jeden Tag Milchkaffee und

Rösti bedeutet eine bedauerliche Ernährungsart
und ist der Gesundheit nicht zuträglich. Aber die

Abwechslungsmöglichkeiten möchten unter den

angeführten Nahrungsmitteln mit hohen Punkt-
zahlen gesucht werden, wenn wirklicher Spar-
Wille vorhanden ist.
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